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Der Gewissenhafte
Froilain Luise, gäben Sie mir schnäll
das Jawort, das Dunell kommt!"

Freundliche Beamte
Der Titel klingt etwas paradox, etwa
wie schwarzer Schimmel, oder wie
weisser Rabe aber das kommt nur
von der misstrauischen Aussprache. In
Tat und Wahrheit gibt es mehr freundliche

als unfreundliche Beamte. Statt
nun immer die Unfreundlichen zu
tadeln, wollen wir einmal die Freundlichen

loben. Hoffentlich ärgern sich die
Unfreundlichen darüber zu Tode

Ich klopfte jüngst am Schalter
eines Beamten. Schon zittere ich
innerlich vor der Wucht des Schaltersturzes,

sehe im Geiste die stechenden,

bis in die Seele und noch tiefer
bohrenden Augen, vermeine das
Rauschen eines Kanonendonnerwetters
zu hören, als sich plötzlich, ganz
sanft, wie auf Filz, der Schalter dreht
und ein kleiner Herr lächelnd nach
meinem Begehr frägt.

«Entschuldigen Sie,» antworte ich
ganz verdattert, «ich muss mich in

der Zimmernummer geirrt haben, ich
wollte zum Steuersekretär»; schon
hatte ich meinen Hut wieder zur
Hand und wollte abtreten, als der
Mann hellauf zu lachen anfing und

meinte, es gäbe da doch keinen
Irrtum, ich sei ganz richtig orientiert
worden.

«Und was haben Sie denn auf
Ihrem Herzen, guter Mann?» frug der
Beamte in so mildem Tonfall, dass

ich mich in die Märchenzeit der
Kinderjahre zurückversetzt glaubte, in
der ich noch an solche Menschen
glaubte.

«Ja, eine schwere Last, einen ganzen

Doppelzentner » antwortete
ich noch immer stockend.

« auf dem Herzen einen
Doppelzentner?» lachte mein Gegenüber,
«da ist Ihre Bürde allerdings zu gross;
kann ich sie Ihnen erleichtern? Es

wäre mir ein Vergnügen, Ihnen da zu
helfen.»

Noch immer etwas verwirrt
entgegnete ich abermals zweifelnd:
«Verzeihen Sie, ich muss hier doch wohl
am falschen Platze sein.»

«Ja, aber weshalb denn?» forschte
der Andere.

«Nun, weil Sie, der Herr Beamte
vom hohen Amte mir helfen wollen,
mir dem Kleinen, dem Schwachen -»

«Aber nun hören Sie bitte doch
mit dem Giftein auf,» erwidert der
Herr etwas ungeduldig, «es ist doch
unnütz, mich in Angst jagen zu wollen.

Sagen Sie, was Sie beschwert
und wir werden den Fall
untersuchen.»

Ich erklärte nun dem Beamten den
Fall meiner Eisenspekulation, der
fallierte, wobei ich sehr viel einbüsste
und daher eine Steuerverminderung
anstreben musste. Wie du und ich,
wie ein Mensch zumMenschen konnte
ich mit diesem Manne sprechen. Und
er hat mir die Herzenslast auch
erleichtert.

Und noch heute ist es mir wie im
Traume, wenn ich an die Schalterszene

und an das lächelnde Gesicht
und das selbstverständliche Entgegenkommen

des Mannes denke.
Wo mehren sich diese Fälle?

Febo

Gesellschaftsspiel
bei 40 0 im Schatten.

Ein Satz mit: 2 mal «August»:
Mein Name bitte: August Treuaug, Uster.

Ein Satz mit: «Fliegenden»;
Und er rief: «Flieg Ente nach Zürich!»

Ein Satz mit: «Radio»:
Oh! Roseta! Flor! Adios!

Ein Satz mit: «Unglücksfall»:
Merke dirs: Liebe un' Glück, - 's falliert
gewöhnlich beides,
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Oer (^ewissenkMe
?ioi1ain I^uise, Kîìdeit 8iv mir «olinkll
äas Jawort, «las vuuell kommt!"

Oer Litsi klingt etwas paradox, etwa
wie scbwarzer 8ckimmel, oàer wie
weisser Laize aber clas kommt nur
von cler misstrauiscben ^usspracbs. In
Lat uncl Wakrbsit gibt es mebr kreuncl-
licbe als unkreunälicbe Leamte. 8tatt
nun iininer àie Lnkrsuncilicnen zu ta-
clsln, wollen wir einmal ciie Lreunci-
iicben loben. Lokkentiicb ärgern sicn clie

Lnkreuncllicben clarüber zu Locle >

Ick kloptte jüngst am 8ckalter
eines Deamten. 8ckon zittere icti in-
neriicil vor àer V</uckt ctes 8ckaiter-
stnrzes, seke iin (leiste ciie stecken-
cien, kis in cke 8eeie unci nock tieter
kokrencien ^-vugen, vermeine àas Lau-
scken eines Xanonenàonnerwetters
zu kören, als sick plötztick, ganz
santt, v/ie aut küz, cler 8ckalter clrekt
uncl ein kleiner Ikzrr lâckelnà nack
meinem Degekr trügt.

«Dntsckulàigen 8ie,» antworte ick
ganz vergattert, «ick muss mick in

cler ^immernummer geirrt Kaken, ick
wollte zum 8teuersekretär»! sckon
katte ick meinen Klüt wiecler zur
klancl uncl wollte aktreten, als 6er
Nann kellauk zu lacken anking uncl

meinte, es gäke cla clock keinen
Irrtum, ick sei ganz ricktig orientiert
worclen.

«Dnà was Kaken 8ie clenn auk

Ikrem klerzen, guter Nann?» trug cler

Deamte in so milclem Lonkall, class

ick mick in clie Närckenzeit cler KDn-

àerjakre zurückversetzt glaukte, in
cler ick nock an soicke Nenscken
glaukte.

«>Ia, eine sckwere kast, einen gan-
zen Doppelzentner » antwortete
ick nock immer stockencl.

« auk clem Derzen einen Doppel-
Zentner?» lackte mein Degenüker,
«cla ist Ikre Dûràe allerdings zu gross;
kann ick sie Iknen erleicktern? Us

wäre mir ein Vergnügen, Iknen cla zu
Kelten.»

iVock immer etwas verwirrt
entgegnete ick akermais zweikelnà: «Ver-
Zeiken 8ie, ick muss kier clock wokl
am kalscken ?1atze sein.»

«àa, aker weskaik clenn?» torsckte
àer Anclere.

«iXun, weil 8ie, cler Derr öeamle
vom koken Glitte mir Kelten wollen,
mir clem Kleinen, clem 8ckwacken -»

«^ker nun kören 8ie kitte clock

mit clem Ditteln auk,» erwiclert cler

Derr etwas ungeclulckg, «es ist àock
unnütz, mick in tilgst jagen zu wollen.

8agen 8ie, was 8ie kesckwert
unà wir weràen àen Kall unter-
sucken.»

Ick erklärte nun àem Deamten àen
Kall meiner Kisenspekuiation, àer tat-
Kerte, wokei ick sekr viel einküsste
unà àaker eine 8teuerverminàerung
anstreken musste. Vi^ie àu unà ick,
wie ein Nensck ZumNenscken konnte
ick mit àiesem Nanne sprecken. Dnà
er kat mir àie Derzenslast auck er-
leicktert.

Dnà nock keute ist es mir wie im
Lraume, wenn ick an àie 8ckaiter-
SZene unà an àas lâckelnàe Desickt
unà àas selkstverstânàiicke Kntgegen-
kommen àes Nannes àenke.

Vi^o mekren sick àiese Källe?
?eko

bei 40° im Debatten.

Lin Latz mit: 2 mal «àgust»:
lvlsin IVams bitte: àgust Ireusug, Iistsr.

Lin 8atz mit: «Lliegenclen»:
Lncl sr riek: «Llieg Lnte nacb üürick!»

Lin 8atz mit: «Laclio»:
Ob! Loseta! Lior! äclios!

Lin 8atz mit: «Lnglückskail»:
ivlerke clirs: Liebe un' Llück, - 's Islliert
gewöbnlicb beicies.
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